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LAUNENHAFTER APRIL

In der Regel ist April
G'rade so, wie er gern will.
Da indes seit ein'gen Jahren
Wetterwendisch alle waren,
^'a.rten wir es einfach ab,
Schauen, ob er Launen hab', —
Eines wird er niemals können,
Unsre Hoffnung uns vergönnen,
Denn schon blüht es überall,

Und es singt mit frohem Schall
Immer lauter von den Zweigen,
Welche ehrfuchtsvoll sich neigen
Vor der eigenart'gen Kraft,
Die eracut das Wunder schafft,
Die dem Wachstum freudig rufet,
Bis gar alles blüht und duftet,
Darum, lasst ihn launig sein,
Frühling kehret dennoch ein!

Praktische KräuterkusicJe im April

Erneut Vorräte sammeln
Der April ist in der Regel ein stürmischer Geselle, denn

in diesem Monat spielt sich der Kampf zwischen dem
Frühling und dem Winter ab. Schneeschauer wechseln
mit Regen und schönen Sonnentagen, aber inmitten von
all diesem stürmischen Geschehen arbeitet die Erde sehr
emsig. Allerlei Grünes dringt aus dem Boden hervor, wo-
runter sich auch verschiedene Heilkräuter zeigen, die uns
ermahnen, den alten Kräutervorrat nachzuprüfen. Ver-
schiedene Pflanzen werden wir nur noch zu Badekräutern
verwenden dürfen, weil sie zum Trinken nicht mehr die
volle Wirksamkeit besitzen. So sehen wir uns denn ge-
nötigt, wieder erneut hinter das Kräutersammeln zu ge-
hen. Nach der langen Winterhaft gibt es denn auch nicht
leicht etwas Angenehmeres als durch die Wälder zu strei-
fen, über Wiesen und Fluren zu wandern und auch auf
den Aeckern Umschau zu halten, um unsern Kräutervor-
rat wieder aufzufrischen.
Wildsalate

Nebenbei müssen wir aber auch noch für die Gegenwart
sorgen, denn unser winterlicher Vitaminmangel wurde
mit den wenigen bis jetzt erhältlichen Frischsaläten aus
dem Garten, mit Kresse und Nüsslisalat, noch nicht ge-
nügend gedeckt. Da begrüssen wir es, wenn wir auf neu-
umgebrochenen Aeckern eine reichliche Menge schön gel-
ben Löwenzahn mit grünen Spitzchen ernten können. Be-
kanntlich hilft er auch für die Blutreinigung und für die
Leber gibt es nichts, das zur Frühlingszeit besser wäre,
weshalb sowohl Leberkranke, als auch Gesunde reichlich
davon gemessen sollten. Sobald die Pflanze blüht, können

wir auch ihre goldgelben Blüten verwerten, um aus ihnen
einen feinen Sirup zu bereiten, der die Leber leicht anregt
und deshalb für ganz empfindliche Personen ein geeig-
netes Lebermittel ist.

Solange wir junge Brennesselschößchen finden können,
werden wir auch aus ihnen einen feingeschnittenen Salat
zubereiten oder zum mindesten täglich ein Löffelchen da-
von unter den andern Salat oder roh unter die bereits
zubereitete Suppe mengen. Da Brennesseln die Blutbil-
dung fördern und für die Atmungsorgane gut sind, sollten
wir die Mühe nicht scheuen, um ihrer habhaft zu werden.

Sobald wir Bärlauch finden, benützen wir auch ihn zu
Salaten oder zur rohen Beigabe. Wir können auch Saft
pressen, wenn wir eine Preßvorrichtung besitzen und ihn
ebenfalls roh derledigen Suppe beigeben. Da er die Blut-
druckverhältnisse regelt, ist er besonders für ältere Leute
von großem Nutzen.
Purpurweide (Salix purpurea)

Wenn wir auf unsern Streifzügen einer Purpurweide
begegnen, erinnert sie uns unwillkürlich daran, daß sie
für den Rheumatiker das richtige Mittel ist. Gerade jetzt
im April ist die geeignete Zeit, etwas Weidenrinde abzu-
schälen, um von der klein geschnittenen, grünen Rinde
Tee zu bereiten. Es ist erstaunlich, wie rasch dadurch die
Schmerzen zurückgehen. Man kann die Rinde auch trock-
nen und ebenfalls daraus Tee zubereiten. Es ist ein vor-
zügliches Mittel, das man leider nur wenig kennt, und das
meist vergessen wird, wiewohl es die Einnahme von Sali-
zyl ersetzen kann, denn unter der Rinde befinden sich
kleine Kristalle, die man mit dem Vergrößerungsglas
wahrzunehmen vermag. Es handelt sich dabei um Salizvl,
das sich uns in einer Form darbietet, wie sie kein Chemi-
ker so gut zubereiten könnte, denn das synthetisch her-
gestellte Salicyl bringt seine üblichen Nebenwirkungen
mit sich, die bei. der Purpurweide nicht zu befürchten sind.

Schwarzdorn (Prunus spinosa)
Da und dort blüht in den tieferen Lagen bereits schon

der Schwarzdorn, dessen Blüten ein ausgezeichnetes Blut-
reinigungsmittel sind. Dieses stärkt zugleich auch den
Magen und die Brust. Ja sogar gegen Harnbeschwerden
werden die Blüten mit Erfolg angewendet. Sie bilden zu-
dem das beste Mittel gegen Hautausschläge und können
deshalb auch gegen Ausschläge bei Kindern verwendet
werden neben Viola tricolor, dem bekannten Stiefmütter-
chen, das auch nicht mehr lange auf sich warten läßt. Ver-
gessen wir also nicht, die Schwarzdornblüten zu ernten.
Wir können aus den frischen Blüten Tee zubereiten und
uns für spätere Zeiten auch noch einen kleinen Vorrat
trocknen. Nach den Blüten werden wir auch die Beeren
verwerten, denn sie wirken in Verbindung mit Tonnen-
tilla, der Blutwurz, vor allem gegen Ruhr, gegen Darm-
blutungen und übermäßigen Durchfall ganz hervorragend.
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Huflattichblüten (Tussilago farfara)
Wer im März noch keinen Huflattich gesammelt hat,

sucht sich jetzt noch welchen, um sich mit Rohrzucker
oder Honig jenen schön gelben, fein aromatischen Sirup
zuzubereiten, den die Kinder so sehr lieben, und der in sei-
ner Milde sogar dem Säugling zuträglich ist. Er dient
zum Reinigen der Brust und ist wunderbar gegen Ka-
tarrhe. Auch aus den frischen Blüten sollte man nicht
verfehlen, einen Tee zuzubereiten, um damit eine allfällig
verschleimte Brust zu entschlacken oder winterliche Rück-
stände wegzuräumen. Auf diese Weise wird der Huflat-
tichtee, den wir immer mit etwas Honig süssen, dafür
sorgen, daß eine Frühlingsreinigung der Atmungsorgane,
der Brust und Bronchialkanäle auf eine billige und zu-
verlässige Art und Weise erwirkt werden kann.

Das Veilchen (Viola odorata)
Noch ist es da und dort möglich auf unsern Spaziergän-

gen unter der Aprilsonne jenes bescheidene und doch so

begehrte Blümchen anzutreffen, das wir alle kennen und
lieben, und dem Dichter und Musiker so manch feinsin-
niges Andenken geschaffen haben. Es ist dies das Veil-
chen, das wunderbar duftende Blütenkind, das sich ans
Sonntagskleid stecken läßt, aber auch im kleinen Blumen-
schälchen allerliebst ausschaut und wunderbar riecht. Ja,
aus diesem Grunde lieben wir das Veilchen, daß es aber
zugeich auch ein Heilmittel sein soll, das weiß nur noch
die ältere Generation. Als man nämlich noch keine gro-
ßen Apotheken mit einer Menge von chemiehen Mitteln
kannte, und man sich deshalb noch selbst zu helfen wußte,
da gehörte auch das Veilchen noch zu jenen Medizinen,
die besonders erfolgreich für Kinder angewendet wurden.
Man gewann daraus einen wunderbaren Sirup, indem man
Veilchen, die man mit etwas Wasser übergössen hatte,
5—6 Stunden stehen ließ, worauf man nochmals Veilchen
beigab, die man wieder mit kochendem Wasser überbrüh-
te, um sie erneut stehen zu lassen. Dies wiederholte sich
noch ein drittes Mal, worauf man die Veilchen ausdrückte,
durch ein Tüchlein siebte und mit Zucker und Honig zu
einem dicken Brei kochte. Dieses Mittel half bei den Kin-
dern den Darm schön in Ordnung zu halten, indem es eher
etwas anregend wirkte. Es wurde aber auch als herzstär-
kend verwendet und zum Oeffnen der Brust, wodurch der
Katarrhgefahr im Frühling entgegengesteuert wurde, wie
auch zur Bekämpfung von Katarrhen. Ferner wurde be-
hauptet, daß es bei Fieber besser wirke als irgend ein
anderes Mittel : Auch war es zugleich ein Schlafmittel, da
es unermüdliche, quecksilbrige Kinder zu beruhigen ver-
mochte, so daß sie besser schlafen konnten. Die Kinder
liebten zudem diesen feinen Veilchensirup, denn er
schmeckte vorzüglich. So hat man sich früher mit ein-
fachen Mitteln geholfen und könnte dies auch heute noch,
wenn man davon Kenntnis hätte und sich dazu bemühen
würde.
Schlüsselblümchen (Primula officinalis)

Wir freuen uns immer wieder lebhaft, wenn wir die gel-
hen Schlüsselblumen blühen sehen. Wenn wir aber dem
kleiner blühenden, leuchtenderen, das als gebräuchliches
Schlüsselblümchen, an einigen Orten auch als Ehrezei-
cheli bekannt ist begegnen, dann freuen wir uns noch mehr
daran, denn es ist seltener, riecht überaus gut, ist zierlich
gebaut und hat im Innern hübsche, orangegelbe Flecken.
Auch dieses hübsche Blumengesichtchen, von dem wir so
gerne ein Sträußchen pflücken, diente früher als Heilmit-
tel, wenn seine Heilwirkung auch nicht überaus stark ist.
Der wohlschmeckende Tee beruhigt zwar noch heute un-
sere Nerven besser und ohne Nebenwirkung als irgend-
welche chemischen Mittel. In alten Kräuterbüchern wird
es auch gegen Gichtschmerzen empfohlen, ob zu Recht oder
Unrecht, ließe sich auch heute noch ausprobieren. Unsere
lieben Blumenfreunde haben oft mehr Hilfsmöglichkeiten
in sich verborgen, als wir ihnen zumuten, und wir können
ihnen dankbarer sein als manchen andern Ersatzmitteln
mit ihren unerwünschten Nebenwirkungen. Unsere Kräu-
ter und Pflänzchen, Blüten und Blümchen sind wie ehr-

liehe Freunde, die ohne einen Hintergedanken, ohne
Falschheit und Berechnung ihr Bestes geben.

Weisswurz (Polygonatum officinale)
Ein weiteres Pflänzchen treffen wir im Wald und des-

sen Lichtungen an, das sich Weißwurz nennt, aber ver-
hältnismäßig wenig bekannt ist. Die länglichen, eiförmi-
gen Blätter sind alle nach oben gerichtet und sitzen ab-
wechselnd in zwei Zeilen am Stengel, während die weißen,
mit hellgrünen Spitzchen versehenen Blütenglöckchen
meist einzeln bei jedem Blatt nach unten hängen. Es sieht
sich nett an, dieses Blütenbild. Vor den Beeren muß man
sich etwas in Acht nehmen, denn sie sind leicht giftig und
bewirken Erbrechen. Die Wurzel, die sich im Boden in
kriechender Lage befindet, ist innen weiß und enthält
viel Stärke. Burgfrauen und vornehme Bürgerinnen ge-
brauchten sie im Mittelalter als Schönheitsmittel. Wenn
man sie nämlich auf den Wangen zerreibt, erwirken sie
eine natürliche Röte. Blauunterlaufene Flecken ver-
schwinden, wenn man frische Weißwurz darauf zerreibt.
Auch andere Hautflecken sollen davon zum Verschwinden
gebracht werden, doch kommt es dabei immerhin darauf
an, was für Flecken es.sind. Auf jeden Fall diente die
Weißwurz im Mittelalter als bewährtes Schönheitsmittel,
und ist es vielleicht im Geheimen da und dort noch zur
heutigen) Zeit.

Blutwurz (Potentilla tormentilla)
Wenn im April der Moorboden schon etwas abgetrock-

net ist, dann ist die richtige Zeit, um die Blutwurz, die
auch als Ruhrwurz bekannt ist, zu pflücken. Diese eigen-
artige, etwas knorrige, innen schön rote Wurzel ist ein
ganz vorzügliches Heilmittel. Früher wurde es gegen aller-
lei Vergiftungen erfolgreich eingesetzt. Man untersehei-
det Blutwurz von anderen Potentillarten, wenn man ihre
Blütchen betrachtet, denn sie hat nur vier Blümenblätt-
chen, während die andern deren fünf aufweisen. Dieses
Erkennungszeichen schützt vor dem Verwechseln der
Pflanze, auch kann die Wurzel nicht mit andern verwech-
seit werden, denn so schön rote Wurzeln gibt es nicht
schnell wieder im Pflanzenreich. Bei allerlei Blutflüssen,
starker Periode,, bei Nasenbluten und Durchfall wirkt
nichts besser als einige Tropfen Frischpflanzenextrakt
aus Tormentilla. Früher hat man die gepulverte Pflanze
verwendet, indem man das Pulver auf stark blutende
Wunden streute. Auch bei Blutern wirkt es günstig, wenn
man die Wunde mit Tormentillapulver bestreut und inner-
lieh zugleich auch noch einige Tropfen Tormentilla-Frisch-
pflanzenextrakt einnimmt. Bei wundem, leicht blutendem
Zahnfleisch sollte man Potentilla-Tinktur einreiben, weil
sie auch da als zuverlässiges Mittel wirkt. Wer unter chro-
nischem Durchfall leidet, hat hier das Mittel der Wahl,
das besser hilft als alle andern Präparate, oft selbst, wenn
man mit Opium nicht durchzukommen vermag. Es wird
auch den Darm nicht lähmen, wie dies bei Opium so leicht
der Fall ist. Um seiner Vorzüge willen, sollte sich Tor-
mentilla unbedingt in jeder Hausapotheke vorfinden. Im
April ist die geeignete Zeit, um sie zu sammeln, zu zer-
kleinern und zu trocknen. Wir können sie alsdann auch
pulverisieren und in Weingeist ansetzen, was eine gute
Pflanzentinktur ergibt, die man sich auf diese Weise wo-
möglich selbst zubereiten kann.

Quecke (Triticum repens)
Wer von uns hat sich nicht schon das Jahr hindurch an

den lästigen Queckenwurzeln geärgert, die besonders für
den Lehmboden eine Sorge bilden, da sie mit der Zeit in
der Erde ein ganzes Netz weben. Wir sehen uns also ge-
nötigt, diese weißlichen bis zu hellgelben Wurzeln als
zähes Unkraut auszurotten und hierzu ist gerade der
April die geeignete Zeit. Mag nun aber ein Unkraut noch
so lästig sein, es kann sich dennoch als Heilmittel ent-
puppen, was bei der Queckenwurzel, die allgemein auch
noch als Rhizoma graminis oder Graswurzel bekannt ist,
der Fall ist. Statt sie deshalb wegzuwerfen, benützen wir
die günstige Gelegenheit und behalten sie uns zu Heil-
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zwecken auf. Nachdem wir sie gereinigt haben, schneiden
wir sie schön, damit wir sie gut als Tee gebrauchen kön-
nen. Ihre Wirkung ist vielseitig. Da sie ein Kieselsäure-
präparat ist, liefert sie dem Körper die für ihn so wich-
tige Kieselsäure. Sie wirkt deshalb günstig auf die Niere,
reinigt das Blut und löst zudem den Schleim. Ueberall wo
im Körper zum Aufbau Kieselsäure benötigt wird, ist
Queckentee angebracht, denn reichlicher Teegenuß da-
von ergibt schöne Haare und auch kräftigere Fingernägel,
was vielen erwünscht ist. Da die Wurzeln im April am
wirkungsvollsten und gehaltvollsten sind, ist es schon aus
diesem Grund jetzt die beste Zeit, den Garten davon zu
befreien.

Petersilienwurzel (Radix petroselini)
Auch für die Petersilienwurzel ist der April die beste

Erntezeit, da sie in diesem Monat am wirkungsvollsten
ist. Wir graben sie uns also aus und gebrauchen sie als

Nierenmittel, denn sie hilft die Harnsäure wunderbar aus-
scheiden. Wir werden einen Teil unserer Ernte auch trock-
nen, und wenn wir noch, etwas davon pulverisieren, dann
haben wir nebst dem Heilmittel zugleich noch ein Gewürz.
Gleicherweise können wir auch mit dem Kraut verfahren.
Wenn wir zuviel davon haben, trocknen und pulverisieren
wir es ganz fein, wodurch wir für die Winterzeit einen
wunderbaren Würzstoff haben, der Salate und Quark an-
genehm würzt. Bekanntlich hilft Petersilie auch, die Pe-
riode fördern, wenn sie verzieht.

Meisterwurz (Imperatoria)
Die Meisterwurz ist tatsächlich die Wurzel der Meister,

denn das Gute, das sie zu wirken vermag, erhebt sie nicht
nur über viele andere Wurzeln, sondern veranlaßte auch
die alten Meister der Heilkunde, sie als ihr Hauptmittel
zu benützen, darum die Auszeichnung ihres vielverspre-
chenden Namens. Da der Wirkungseffekt dieser Pflanze
ebenfalls im April am größten ist, werden wir sie auf
unsern Streifzügen aufsuchen und graben. Es würde zu-
weit führen, wollten wir alles berichten, was über diese
Wurzel bekannt ist, deshalb folgen hier nur einige wesent-
liehe Punkte davon. Wer unter Blähungen leidet, sollte
regelmäßig Imperatoriatropfen oder Imperatoriatee mit
Molkosan einnehmen und zwar ein Teelöffelchen voll Mol-
kosan in einem Glas Imperatoriatee oder in einem Glas
warmem Wasser mit 10 Tropfen Imperatoria-Frischpflan-
zenextrakt. Bei Blähungen und aufgetriebenem Leib ist
die Wirkung sehr erfreulich und zuverlässig. Auch aller-
lei Krämpfe, Verkrampfungen, Kolliken, ja sogar Perio-
denkrämpfe beeinflußt Imperatoria hervorragend und
hilft diese oft beseitigen. Für Frauen ist Imperatoria ein
Wundermittel während der Stillzeit, wenn mit der Brust
irgend etwas nicht in Ordnung ist, so auch bei Milchkno-
tenbildung, denn die innere und äußere Anwendung von
Imperatoria wirkt in allen diesen Fällen sehr zuverlässig.
Wer keinen Speichelfluß mehr hat, sollte regelmäßig Im-
peratoria kauen. Auch die getrocknete Wurzel kann ver-
wendet werden oder, wenn nicht vorhanden, genügt auch
einfach die Einnahme der Tropfen, denn die Speicheltätig-
keit wird durch diese Pflanze angeregt. Als Hauptmittel
dient sie zum Reinigen der Bronchien, hilft daher selbst
alte, verhockte Bronchialkatarrhe lösen, die als Folge einer
frühern Tuberkulose vorhanden sein können und beson-
ders bei älteren Leuten recht anhänglich zu sein vermö-
gen. Imperatoria, längere Zeit eingenommen, wirkt da in
der Regel gewissermaßen wie ein Wundermittel. Leider
gedeiht die Pflanze nur in höheren Lagen, weshalb es vor-
teilhaft ist, wenn wir ihr ein bescheidenes Plätzchen im
Garten einräumen, damit wir sie zur Verfügung haben.

Gebräuchliche Engelwurz (Archangelica officinalis)
Auch die Angelikawurzel sollten wir in unserem Garten

ansiedeln. Im Mittelalter war sie vor allem in vielen Klö-
sern bekannt. Mancherorts nannte man sie sogar Archan-
gelika. Man braute aus ihr einen vorzüglichen, wärmenden
Likör, der als typisches Magenmittel diente. Wir können

sie in Alkohol, noch besser in Wein ansetzen und so als
Magentonikum gebrauchen, können aber auch ganz ein-
fach nur den Tee verwenden. Bei regelmäßiger Einnahme
von etwas Angelika wird die Magenschleimhaut kräftig
und widerstandsfähig, und vielerlei Magenstörungen ver-
schwinden durch den stärkenden Einfluß dieser Wurzel.
Da sie sehr anspruchslos ist, können wir sie in irgend
einer nicht zu trockenen Gartenecke, wo sonst nichts an-
deres gedeiht, anpflanzen. Ein oder zwei Stöcke werden
sich lohnen. Hat sich die Pflanze aber bereits in unserem
Garten eingebürgert, dann ist ebenfalls jetzt die geeig-
nete Zeit, die Wurzeln herauszunehmen.
Eibisch (Althaea officinalis)

Auch die schönen Eibischpflanzen, dürfen ruhig ein
Plätzchen in unserem Garten beanspruchen. Im April ist
die günstigste Zeit, die Wurzeln zu ernten. Der Eibisch
ist bekanntlich ein Bestandteil von Brusttee, weshalb er
schon in der alten, guten Zeit zu den treuen Heilpflanzen
gerechnet wurde. Die Urgroßmutter wie auch die Groß-
mutter wissen noch, von ihrem Gang zur Apotheke oder
Drogerie zu erzählen, wo sie in früheren Jahren zur Win-
terszeit jeweils Brusttee einkauften oder zusammen mit
der Eibischpflanze jeweils auch selbst zubereiteten. Auch
heute wird er mancherorts immer noch zur Zubereitung
von Brusttee zugezogen, da auf dieses schleimlösende Mit-
tel vor allem Kinder und ältere Leute dankbar ansprechen.
Alant (Inula helenium)

Wenn sich in unserem Garten auch noch die Alantwur-
zel vorfindet, ernten wir auch diese im April, sonst müssen
wir eben nach ihr auf die Suche gehen, insofern wir ge-
nau wissen, wo sie wild gedeiht. Sie ist das vorzüglichste
Mittel, um bei alten Katarrhen die Schleimstoffe heraus-
zuholen, weshalb wir sie auch in unserem Drosinulasirup
verwendet haben und zwar zusammen mit dem Extrakt
aus Tannenknospen und der bescheidenen Drosera, die
auch als Sonnentau bekannt ist. Dieser Sirup ist bei ver-
hockten Bronchialkatarrhen, die nicht lösen wollen, das
Mittel, das sich schon in Tausenden von Fällen bewährt
hat. Da die Wurzel sehr stark wirkt, darf man, wenn man
sie gegraben hat, nicht etwa einfach nur in sie hinein-
beißen und essen. In großen Mengen reizt sie zum Erbre-
chen, während sie in der richtigen Dosierung zu einem
Ausscheiden des Schleimes veranlaßt und zwar durch den
Hauptwirkstoff, das Inulin.
Bibernelle (Pimpinella saxifraga)

Es ist eigenartig, daß gerade zur Frühlingszeit, wo man
es am nötigsten hat, Verschleimungen herauszuarbeiten
und Katarrhe auszuheilen, so viele Wurzeln geerntet wer-
den können, die sich dazu eignen. Auch die kleine Biber-
nelle, deren Wurzel jetzt gegraben werden kann, gehört
dazu. Wer die wild wachsende Wurzel von Zeit zu Zeit
kaut, kann sich vor Katarrhen, vor Husten und Heiserkeit
bewahren. Bei hartnäckiger Heiserkeit hilft das, Kauen
von Pimpinella wie auch von Vogelbeeren wunderbar. Wer
in der Zunge kleine Lähmungserscheinungen verspürt,
sollte frische Bibernelwurzeln kauen und zwar gerade
jetzt im April. Dies wirkt zur Kräftigung wie kein ande-
res Mittel. Bekannt ist auch, daß die Frauen im Mittel-
alter die Milchbildung förderten durch ein Säcklein Bi-
bernellwurzeln, vermischt mit etwas Bibernellkraut, das
sie im Busen trugen. Noch bedeutender ist für uns die
Aussage, daß die Wurzeln Nierensteine wegzuschaffen
vermögen und zwar in Verbindung mit der Färberwurzel,
bekannt als Krapp oder Rubia tinetorum. Durch diese
Kombination lösen sich die Steine langsam, so daß sie mit
der Zeit wegbefördert werden können.

Das wären einige der wichtigsten Pflanzen, die im
April geerntet werden müssen, wenn man sie in ihrem
größten Wirkungseffekt bekommen will. Es gibt noch viel
andere, und ich habe aus dem reichhaltigen Schatz der
Natur nur eine Auswahl gewählt. Auch den nächsten Mo-
nat werden wir wieder einige zu besprechen haben, da sie
dann zur Ernte fällig sind. Wenn wir auf diese Weise
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auch die nachfolgenden Monate auf die entsprechenden
Erntemöglichkeiten aufmerksam machen, werden wir die
richtige Zeit zum Sammeln nicht verpassen und auch zu-
gleich viele unserer Heilkräuter, viele unserer lieben,
stummen Helfer für unsere Gesundheit, kennen lernen.

Kann man ohne Kochsalz leben!

Eine umstrittene Frage
Beim Durchstreifen der Urwälder im Quellgebiet des

Amazonas habe ich viele interessante Beobachtungen
machen können, wovon ich heute besonders eine erwäh-
nen möchte.

In der Gegend von Oriente, einem Grenzgebiet von
Ecuador, Columbien und Peru, leben die Kopfjäger, die
als Iberos bekannt sind, die Aucas und noch andere Stäm-
me, die überaus einfach essen und den Begriff Salz über-
haupt nicht kennen. Diese Feststellung hat mich sehr in
Erstaunen gesetzt, denn viele Völker unternehmen oft
weite Reisen, um sich Salz zu beschaffen, oder sie wan-
dern zum Meer und holen sich Meersalz. Flier aber fand
ich natürlich lebende Indianerstämme, die überhaupt kein
Salz verwenden. Da allgemein die Ansicht verbreitet ist
und zwar besonders durch amerikanische Zeitschriften
vertreten wird, daß die Verwendung von Salz unbedingt
notwendig sei, ja, daß wir eigentlich dessen Einnahme
von heute noch steigern sollten, machte mich die Entdek-
kung der erwähnten salzlosen Ernährung nicht wenig
stutzig. Allerdings kenne ich ja auch die Einstellung un-
serer Reformzeitschriften, kenne Abhandlungen von Dr.
Riedlin, die Warnrufe von Dr. Gerson, Dr. Hermannsdor-
fer und Professor Sauerbruch, die alle der Ansicht sind,
daß der heute als normal bezeichnete Kochsalzkonsum
besonders bei Knochentuberkulose verheerende Wirkun-
gen haben kann. Nierenspezialisten finden es als selbst-
verständlich, den Kochsalzverbrauch auf ein Mindestmaß
herabzusetzen, vielleicht sogar jegliche Kochsalzeinnah-
me auszuschalten, um die Nieren zu entlasten. Wenn nun
im Gegensatz hierzu besonders die Amerikaner behaup-
ten, wir müßten noch mehr Kochsalz einnehmen, damit
wir überhaupt gesund bleiben können, dann möchte ich
diesen Ratgebern empfehlen, einmal ins Quellgebiet des
Amazonas zu gehen, um bei den Indianern Studien vorzu-
nehmen. Wer sich bei den dort lebenden Eingeborenen
freundlich und anständig benimmt, wird keine Unannehm-
lichkeiten erleben müssen. Ich selbst war darüber sehr
erstaunt, dort Menschen anzutreffen, die sehr zäh sind,
schöne Körperformen haben und vor allem prächtige Zäh-
ne besitzen, obwohl sie in einem Klima leben, das allerlei
Anforderungen an sie stellt, denn sie wohnen gewisser-
maßen gerade unter dem Aequator, im tropischen Urwald,
wo um die Mittagszeit die Sonne senkrecht hernieder-
scheint. Es ist in dem feuchtheißen Klima nicht leicht,
stundenlang zu rudern oder schwere Lasten zu tragen
und körperliche Anstrengungen zu bewältigen, wie wir
sie in unseren Gegenden vielleicht nicht gewohnt sind,
ohne am Abend todmüde oder sogar völlig erschöpft zu
sein. Diese Leistungsfähigkeit beweist, daß der Mensch
auch ohne Salz kräftig, gesund und widerstandsfähig sein
kann.
Wir brauchen Salz, aber in welcher Form?

Nun wird uns aber ein Biologe sagen: «Ja halt, ohne
Salz kann der Mensch überhaupt nicht leben, denn wie
soll er die Salzgemische der Blutflüssigkeit bilden kön-
nen, wenn er kein Salz zur Verfügung hat? Das ist der
Grund, weshalb wir eine gewisse Menge Kochsalz benö-
tigen.» Auch die Ueberlegung dieses Mannes ist in Er-
wägung zu ziehen, denn ohne Salz kann tatsächlich nie-
mand von uns leben. Wo also liegt des Rätsels Lösung,
wenn wir doch feststellen können, daß die erwähnten In-
dianer völlig salzlos leben? Im Grunde genommen handelt
es sich um eine sehr einfache Sache. Alle Menschen, die
eine ganz natürliche Nahrung genießen, die »ich al»o von

Erzeugnissen aus einem gesunden, natürlichen Boden mit
genügend Mineralstoffen ernähren können, haben es nicht
nötig, zusätzlich noch Salz, also kristallisiertes Salinensalz
einzunehmen, denn ihr Salzbedarf wird durch ihre Nah-
rung vollständig gedeckt. Als Hauptnahrung dient den
erwähnten Indianern vorwiegend eine Wurzel, die als
Yuca bekannt ist. Da diese Wurzel einen großen Basen-
Überschuß besitzt und sehr wertvolle Mineralstoffgerni-
sehe enthält, gibt sie den Indianern die notwendige, gute
Grundlage für ihren Salzbedarf. Sie essen auch noch ver-
schiedene Wildfrüchte, etwas Fische und in bescheidenem
Rahmen auch ein wenig Fleisch, das über dem Feuer ge-
braten wird. In den letzten Jahren haben sich einige von
ihnen auch Reis und Mais beschafft, um aus diesen wert-
vollen Nahrungsmitteln zusätzliche Nahrung zu erhalten.
Die Hauptnahrung bildet indes immer noch die Yueawur-
zel. Sie ist gewissermaßen das, was bei uns das Brot und
bei den Asiaten der Reis bedeutet.

Zusätzlich zu dieser Ernährung besitzt der Indianer
allerdings noch andere Vorzüge, die wir vielerorts teil-
weise ermangeln, so eine gute Luft ohne Fabrik- und Auto-
gase, die unsere Körperfunktionen bekanntlich ungün-
stig zu beeinflussen vermögen und vor allem auch eine
natürliche Betätigung. Wenn nun Indianer aus diesen salz-
los lebenden Stämmen mit der Zivilisation etwas mehr in
Berührung kommen und deshalb salzhaltige Speisen wie
gesalzene Fische zu essen bekommen, dann werden sie
krank, denn ihr Körper ist nicht an die Einnahme von
Salinensalz gewohnt. Sie beginnen unter Stoffwechselstö-
rungen zu leiden, bekommen Durchfall und verlieren einen
Teil der guten Widerstandsfähigkeit gegen Infektions-
krankheiten, so daß sie instinktiv das Salz wieder zu mei-
den beginnen,, denn sie haben den Eindruck, daß es sich
dabei um eine giftige Würze handle.
Ein Ausweg auch für uns

Es war das erste Mal, daß ich eine solche Beobachtung
mächen könnte, uhd sie hat mir zu denken gegeben, wes-
halb ich sie meinen Lesern nicht vorenthalten möchte. Sie
sollte uns anregen, zu überlegen, ob es nicht doch besser
wäre, die vielen Ratschläge, die befürworten, daß wir un-
sere Kochsalzeinnahme auf ein Mindestmaß herabsetzen,
ernstlich berücksichtigen. Auch sollte dieses Salz noch
reich an Spurenelementen sein, wie dies beim Meersalz
der Fall ist. Je reiner ein Salz als Chlornatrium, also als
Kochsalz eingenommen wird, umso mehr ist dies für uns
ein Risiko, denn dies kann eine Störung im Gleichgewicht
unseres Mineralstoffwechsels hervorrufen. Zugleich be-
deutet es eine einseitige Belastung der Harnorgane. Meer-
salz, wenn möglich in Verbindung mit biologisch gezoge-
nen Pflanzen, wie dies in Herbamare und Trocomare der
Fall ist, bildet für uns bestimmt eine bessere, wenn nicht
die beste Lösung. Sicherlich ist es für uns stets ratsam,
wenn wir zu unserer Schonung dem Grundsatz huldigen,
beim Salzen stets geizig zu sein, wenn auch sonst der Geiz
als Untugend zu Recht verpönt ist.

Verschleppte Angina
Ein gefährlicher Gast

Wenn man spürt, daß eine Angina im Anzug ist, sollte
man ihr unverzüglich Beachtung schenken, denn sie ist
keineswegs harmlos. Gleichwohl betrachtet man ihre
Symptome oft als völlig unwesentlich und unwichtig, in-
dem man denkt, daß man schon oft mit ein wenig Halsweh
fertig geworden sei. Auch das Schluckweh hat sich schon
manchmal, ohne weitere Störungen zu hinterlassen, unauf-
fällig wieder verzogen. Etwas unangenehmer ist das Ge-
fühl, als hätte man Haare im Hals, aber auch das ist nicht
ernst zu nehmen, denn es ist ja auch schon ohne weitere
Folgen wieder vorübergegangen, So mag mancher leicht-
hin überlegen, man kann sich indes aber auch schwer täu-
sehen, denn die Angina ist keine solch einfache Angelegen-
heit, und man sollte sie richtig bekämpfen. Um dabei er-


	Praktische Kräuterkunde im April

